Workshop: Entkopplung des Familienunternehmens von der Familie

Referenten:
Aleander Exner, Beratergruppe Neuwaldegg, Wien



Hubert Palfinger, Palfinger

Die Palfinger AG ist ein weltweit führendes Unternehmen für High-Tech-Krane. Der Umsatz beläuft sich auf ca. 500 Mio. DM, die Mitarbeiterzahl kann mit 1750 angegeben werden. Anhand drei Dimensionen ist zunächst das Unternehmen Palfinger in seiner Chronik vorgestellt worden: Führungsstruktur, Gesellschaftsanteil, Rolle der Familienmitglieder. 

Das Unternehmen ist 1964 als kleiner Schmiedemeisterbetrieb gegründet und bis 1975 durch umstrukturiertes Wachstum vergrößert worden. Bis zu diesem Zeitpunkt hat Palfinger, das zu diesem Zeitpunkt bereits von Hubert Palfinger sen. geleitet wurde, ca. 250 Mitarbeiter beschäftigt. Die Führungsstruktur ist wie folgt aufgebaut gewesen: Geschäftsführer – Marketing, Technik, Kaufmann. Die Strukturen haben sich dann 1987 nach einer Akquisiton und den Einkauf eines neuen Produktes zu einer Holding mit Strategischen Geschäftseinheiten bzw. Töchterfirmen umgewandelt (Holding - Holzkran, Spezialkran etc.). 1999 ist das Unternehmen an die Börse gegangen. Bis 1996 lagen die Gesellschaftsanteile bei 100% im Familienbesitz; 1996 ist ein Finanzinvestor mit 25% Beteiligung eingestiegen, der nach dem Börsengang -wie vereinbart- wieder ausgestiegen ist. Die Rolle der Familienmitglieder kann folgendermaßen charakterisiert werden: Hubert Palfinger ist Chef, Geschäftsführer, Vorstandsvorsitzender, Vorsitzender des Aufsichtsrates und Mitglied des Strategieteams. Das Strategieteam, das sich ca. viermal im Monat trifft ist ein Organ, das die Gesamtsteuerung des Unternehmens maßgeblich beeinflußt. Frau Palfinger ist für den kaufmännischen Bereich (Revision, Controlling) zuständig; Hubert Palfinger jun. ist Leiter eines Profitcenters und Mitglied des Strategieteams.

Die ersten Überlegungen der Familie Palfinger mit ihrem Unternehmen an die Börse zu gehen entstanden 1992. Im Jahre 1995 fanden erste Gespräche mit möglichen Finanzinvestoren statt. Die Fremdbestimmung durch den ausgesuchten Finanzinvestor ist nicht sehr sark gewesen. Es gab einen Vertrag, der neben den Unternehmenswert auch festschrieb, daß der Einfluß gering ausfiel, wenn das Unternehmen rechtzeitig an die Börse geführt würde. Wäre dies nicht geschehen, hätte der Einfluß des Kapitalgebers zugenommen. Die Motivation des Börsenganges lag einerseits in der Kapitalstruktur (Aquisition von anderen Unternehmen) und andererseits in der Vorstellung von Hubert Palfinger sen. das „Unternehmen ordentlich zu übergeben“. Es wurden insgesamt 25% Vorzugsaktien ausgegeben. Das ‚Familienmodell‘ sieht vor, daß immer 51% der Aktien im Familienbesitz bzw. in der Stiftung bleiben. Durch den Börsengang ist das Unternehmen natürlich ‚gläserner‘ geworden, das sich u.a. dadurch zeigt, daß nun mehrere Pressekonferenzen im Jahr sattfinden, in denen die Bilanz vorgelegt und diskutiert wird. Die sog. story des Börsenganges lag nicht in der Branche, sondern in dem Wachstum des Unternehmens begründet. Die Familie hat sich durch eine Stiftung und einen ‚Beirat‘ über die Industrieholding ein sog. Familiensystem mit Entscheidungsstrukturen gegeben. Hintergrund dieses Modells ist es, daß die Bindung der Familie erhalten bleibt. 
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